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Schweinemarkt 2026: Strukturwandel statt Krise

Mit 33 Kilogramm Pro-Kopf-Verbrauch bleibt Schweinefleisch
führend, doch 2026 prägen Preisrückgänge und Strukturwandel

den Markt.

Schweinefleischmarkt im strukturellen Umbau: Exportmärkte verlieren an Dynamik,
wodurch Effizienz und Planbarkeit im Binnenmarkt an Bedeutung gewinnen.Image by

congerdesign from Pixabay

Schweinefleisch bleibt das Rückgrat der österreichischen
Fleischwirtschaft. Mit rund 33 Kilogramm Pro-Kopf-Verbrauch
jährlich ist es weiterhin das mit Abstand meistkonsumierte
Fleisch im Land. Kein anderes Segment verbindet
landwirtschaftliche Produktion, Schlachtung, Verarbeitung,
Export und regionales Handwerk iny vergleichbarer Dimension.

Gleichzeitig befindet sich der Markt in einer Phase struktureller
Neuordnung – international wie national. Produktionszahlen
stabilisieren sich, die Preise geben deutlich nach, die Zuchtbasis
schrumpft, und Investitionsentscheidungen werden zunehmend



strategisch getroffen.

Internationaler Markt: Produktion
stabilisiert sich – Erlösniveau unter Druck

Die aktuelle EU-Marktanalyse vom 19. Februar 2026 zeigt
eine leichte Erholung der Bestände nach mehreren Jahren des
Rückgangs. In den 13 wichtigsten Mitgliedstaaten lag der
Schweinebestand im Mai/Juni 2025 bei rund 121,8 Millionen
Tieren – ein Plus von 0,5 Prozent gegenüber dem Vorjahr.
Diese Zahl allein signalisiert jedoch keine echte Expansion.
Besonders relevant ist die Entwicklung bei den Zuchtsauen:
Deren Bestand ging um rund drei Prozent zurück. Eine sinkende
Reproduktionsbasis bedeutet mittel- bis langfristig geringere
Produktionskapazitäten. Der Markt bewegt sich also in Richtung
Konsolidierung, nicht in Richtung Wachstum.

Gleichzeitig stiegen die Schlachtmengen 2025 in mehreren
Mitgliedstaaten wieder an. EU-weit ergibt sich bis November
2025 ein Produktionsplus von rund 3,1 Prozent in Tonnen
gerechnet. Diese Entwicklung ist weniger Ausdruck struktureller
Expansion als vielmehr das Resultat einer intensiveren
Auslastung vorhandener Kapazitäten.

Preisentwicklung: 20 Prozent unter Vorjahr

Während sich die Mengen stabilisieren, zeigt sich auf der
Erlösseite ein anderes Bild. Der durchschnittliche EU-
Schweinepreis (Klassen S und E) liegt in Woche 6/2026 bei rund
147 Euro je 100 Kilogramm Schlachtgewicht – rund 20 Prozent
unter dem Vorjahresniveau.
Auch im Ferkelbereich ist der Preisrückgang deutlich: minus 28,5
Prozent im Jahresvergleich.

Für die Praxis bedeutet das:

Die Produktionskosten – insbesondere Futter, Energie,

https://redaktion.fleischundco.at/wp-content/uploads/2026/02/pig-market-situation_en.pdf


Finanzierung und bauliche Anforderungen – sind im
Vergleich zu Vorkrisenjahren strukturell erhöht
geblieben. Gleichzeitig hat sich das Erlösniveau deutlich
nach unten bewegt.
Die Margensituation bleibt damit angespannt. Die Phase
der außergewöhnlich hohen Preise in Folge der
chinesischen Nachfrage ist endgültig vorbei.

Weltmarkt: Exportmotor läuft langsamer

Die EU bleibt einer der größten Schweinefleischexporteure
weltweit. Bis Oktober 2025 wurden rund 3,64 Millionen Tonnen
Schweinefleischprodukte exportiert. China ist weiterhin der
wichtigste Einzelmarkt, allerdings mit rückläufigem Volumen.
Die chinesische Eigenproduktion hat sich nach den ASP-
bedingten Einbrüchen stabilisiert. Damit fehlt jener
außergewöhnliche Nachfrageimpuls, der den europäischen
Markt in den Jahren 2019 bis 2022 maßgeblich getragen hat.

Wachsende Märkte in Südostasien – etwa die Philippinen oder
Vietnam – gewinnen an Bedeutung, können aber das frühere
China-Volumen nicht vollständig kompensieren.

Parallel dazu bleibt der internationale Wettbewerb intensiv. Die
USA, Brasilien und Kanada positionieren sich weiterhin stark am
Weltmarkt. Preisbewegungen reagieren sensibel auf globale
Angebotsverschiebungen.

Für europäische Produzenten bedeutet das: Die Preisbildung
wird wieder stärker vom Binnenmarkt bestimmt. Der Export
bleibt wichtig, ist aber weniger dynamischer Treiber als in den
ASP-Jahren.

Österreich: Beliebtestes Fleisch – aber
sinkende Produktionsbasis

National bleibt Schweinefleisch mengenmäßig unangefochten.



Gleichzeitig zeigt sich auch hier ein struktureller
Anpassungsprozess. Die Zahl der Schweinehaltungsbetriebe
sinkt seit Jahren kontinuierlich. Investitionsentscheidungen –
insbesondere im Zusammenhang mit Tierwohlanforderungen
und baulichen Anpassungen – werden zunehmend vorsichtig
getroffen.
Umbauten, Neugenehmigungen, Finanzierungsfragen und
regulatorische Unsicherheiten führen dazu, dass vor allem
kleinere und mittlere Betriebe ihre Produktion reduzieren oder
ganz aussteigen.

Damit verschiebt sich die Produktionsstruktur: Weniger Betriebe,
höhere Auslastung, stärkere Spezialisierung.

Tierwohl, Preis und Marktlogik

Ein zentraler Aspekt der aktuellen Diskussion ist die Diskrepanz
zwischen gesellschaftlicher Erwartung und realem
Kaufverhalten. Während höhere Tierwohlstandards in Umfragen
breite Zustimmung finden, dominieren im Regal nach wie vor
konventionelle Produkte. Der Anteil von Bio- und Tierwohl-
Schweinefleisch im Konsum liegt bei rund zwei Prozent – mit
rückläufiger Tendenz.
Für die Branche entsteht daraus ein Spannungsfeld:
Investitionen in höhere Standards sind kostenintensiv.
Gleichzeitig bleibt die Zahlungsbereitschaft im Massenmarkt
begrenzt.

Besonders relevant ist die Situation im verarbeiteten Bereich.
Während Frischfleisch im Lebensmitteleinzelhandel überwiegend
österreichischer Herkunft ist, zeigt sich bei Wurstwaren,
Fertigprodukten und im Außer-Haus-Bereich eine deutlich
heterogenere Herkunftsstruktur. Hier wirkt der Preis stärker als
die Produktionsweise.

Kostenstruktur: Effizienz wird zur
Schlüsselgröße



Die Analyse der EU-Kommission zeigt, wie sensibel das System
auf Kostenveränderungen reagiert. Futter bleibt der dominante
Kostenfaktor in der Mast. Hinzu kommen Energie, Arbeit,
Baukosten und Finanzierung.
Die vergangenen Jahre haben die Kostenbasis nachhaltig erhöht.
Auch wenn sich Energiepreise teilweise normalisiert haben,
bleiben viele Inputkosten über dem Vorkrisenniveau.
In Kombination mit gesunkenen Erzeugerpreisen entsteht ein
enger betriebswirtschaftlicher Korridor.

Für Schlacht- und Verarbeitungsbetriebe bedeutet das
wiederum: Rohstoffverfügbarkeit, Planbarkeit und Preisdynamik
werden wichtiger denn je. Gleichzeitig steigt der Druck, Effizienz
entlang der gesamten Wertschöpfungskette zu erhöhen.

Der Schweinemarkt im strukturellen Umbau

Der Schweinemarkt 2026 ist kein akuter Krisenmarkt, sondern
ein Markt im strukturellen Umbau. International stabilisieren sich
die Bestände, während die Preise deutlich unter dem
Vorjahresniveau liegen und der Exportmotor weniger dynamisch
läuft. National bleibt die Nachfrage konstant hoch, doch die
Produktionsbasis wird schmaler. Investitionsdruck durch
Regulierung, steigende Kosten und Tierwohlanforderungen
prägen die betriebliche Realität.

Schweinefleisch bleibt das zentrale Fleischsegment Österreichs –
kulturell verankert und wirtschaftlich relevant. Entscheidend
wird jedoch sein, wie effizient, planbar und strategisch die
Wertschöpfungskette künftig aufgestellt ist.
Wettbewerbsfähigkeit definiert sich nicht mehr allein über den
Preis, sondern über Produktionssicherheit, klare
Herkunftsprofile, Qualitätsversprechen und eine konsistente
Marktpositionierung.
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